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und ein globaler Kontext behandelt werden müßten. In diesem Zusammenhang sollten auch
computergestützte Inventarisierungsvorschläge nicht fehlen, wobei gerade zukünftig auf die
Erhaltung des materiellen Kulturbesitzes in den Museen auf digitalisierter Basis größter Wert
gelegt werden wird.

Was nun die inhaltlichen Angaben anbelangt, so hätte ich mir in dem Werk detailliertere
Hinweise zum Vorkommen der Gerätschaften bei den einzelnen ethnischen Gruppen
gewünscht, und zwar so wie beim ersten Band. Wenn z. B. auf S. 9 steht: „Eine relative

begrenzte Verbreitung (Europa), wenn auch ein hohes dokumentierbares Alter, haben Schlitt
schuhe aus Knochen...“, so würde mich schon interessieren, bei welchem Volk das der Fall ist.

Eine kurze Angabe des Namens in Klammern hätte hier- wie leider bei vielen pauschalen Anga
ben im Buch - präzisiert werden müssen (vgl. auch S. 11, 1.4. Stelzen »...findet sich in vielen

Teilen der Welt...«).
Bei den Angaben zur „Weiterführenden Literatur“ fällt auf, daß die Recherchen offenbar

mit dem Jahr 1980 abgeschlossen zu sein scheinen. Ich möchte das nicht verallgemeinern, aber
jüngste Literatur zur Technologie und Ergologie in der Völkerkunde ist kaum berücksichtigt
worden. So ist beim Thema „Landtransport“ von den 50 angegebenen Titeln gerade ein einziger
(Pigott, Stuart: The Earliest Wheeled Transport. From the Atlantic Coast to the Caspian Sea.
 London 1983) aus der Zeit nach 1980 angegeben. Bei anderen Kapiteln verhält es sich ähnlich.

Sehr erfreulich und lobenswert ist die Einbeziehung des Kapitels „Kleidung und Schmuck“,
das mag, wie in der Einleitung (S. XIV) bereits vermerkt, ».. .daran liegen, daß nicht nur Feld
forschungen hauptsächlich von Männern betrieben wurden, sondern daß auch überwiegend
männliche Kustoden der Museumssammlungen dem Thema recht hilflos gegenüberstehen“.
Nun denn, bei den vielen neuen Kustodinnen und Direktorinnen dürfen wir hier zukünftig
wohl noch mit einem erheblichen Wandel zu rechnen haben.

Abschließend möchte ich betonen, daß trotz der kleinen, hier aufgeführten Mängel, das
Buch insgesamt eine große Hilfe für all diejenigen ist, die sich vor allem in Museumssammlun
gen mit dem Thema „materielle Kulturausstattung“ zu befassen haben.

Peter Thiele
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Tikopia is a small, Polynesian outlier in the Solomon Islands, west Polynesian in its culture.
Half of the population of Tikopia was converted to Christianity in 1923 and the remainder in
1956. Firth has conducted field work there many times, beginning in 1928. This is one of the
very few publications on Polynesian poetry and music. One of Britain’s most distinguished
social anthropologists, Firth’s life work has been the study of society in general and Tikopian
society in particular. Firth has written ten major books (of which this is the tenth), six on Tiko
pia. Knighted for his studies of economics, society, history, traditions, ritual, social change, and
language in Tikopia, Firth recently was honored with an international seminar, held by the Lon
don School of Economics and the Association for Social Anthropology in Oceania, on the occa

sion of his ninetieth birthday.
Firth began work on Tikopia songs as a study of poetry - “ an extension of the semantic aspect

of my Tikopia-English Dictionary (1985)” (p. VIII), and this is still the tenor of the book. Contex-


